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©itel: „©tord)enegg=9lnneIiS jweiter SScfudE) iit bcr ©tobt in Segleit
feiner SDÎutter". ©iefer jtoeite ©eil ^ot ©anfenben unb Stbertaufenben

$renbe unb ©ntjuden bereitet; er barf ben tänblidfen ©djilberungen
Rebels getroft jur ©eite geftettt »erben. llnb wenn behauptet »trb, bag

nnfere fpätern ©>ialettbid)ter $. $. Sänninger, Safpar Sreis, $onrab
ÜJießer, $nfpeftor ©buarb ©dßönenberger n. f. ». auf ben ©futtern
Rebels flehen, fo ift bieS unrichtig, »eil fie alle in ißrer $ugenb im
Sanne ber ©tu^'fdtjen SOÎnfe aufroncßfen, ber »ir bie Steber: „®er Oer»

»aifte Çirtenfnabe", „©)er .gufriebene", „©er Unjufriebene", „®ie
©p{üefternaä)t" u. f. ». öerbanlen. ©iefe Sieber finb eS »ert, baß fie
bei Slnlaß bcr fyunbertjäfyrigen ©eburtstagfeier ißreS ©djöpferS wieber jn
Gsfjren gejogcn unb bern .gurdjerbolle zugänglich gemalt »erben. ©ieS
wären bie fdßönften „Slumen ans ber §eimat", bie »ir unfcrm beften

©ialeftbidßter, ber am 14. SDÎai 1877 in SettSwiUSäretStoil geftorben ift,
auf feine lefcte Siufjcftätte im fÇriebt)of jn Säretswit nteberlcgen tönnten.

Slueme bo heitne, wär'S mügli emol,

Slüe^tet er bodt) uf mim ©rab!
Slibt mer en $rünb, bis mis ©tänbli toirb fdjto,
Sitti, fc pflanz nnb fcß mer bod) no
Slueme bo Reimen uf'S ©rab!

(Stöbert SBeber bat bie (itterarifdfen Sßerbtenfie beS fettfamen SRanne«, ber boni
Sabre 1841 ait afô ©injtebter lebte unb manchen Sertrrungen anbeimfiet, in feiner
,,^oetifd)en Stationattittcratur" (II. 93b.) im ganzen richtig geniertet. ®ic Sieb.)

©>aß bon lebenbig gebärenben fßflanzen bie Siebe fein lann, mag
manchem Sefer auffallenb erfdjeinen; finb bod) beibe SluSbröcEe „lebenbig"
nnb „gebären" mit Siedjt ja bloß auf bie ©ierwett anwenbbar nnb jn«
treffenb. ÜDian will aber mit bcr etwas fonberbaren Sejcidjnung nun
nichts anbereS als ein eigentümliches Serhalten gewiffer ^ßflanjen als
folies fennjeithnen. Sei biefen ift belanntcrmaßen bie Siegel, baß
fie Slüten treiben nnb baß ans bereu f}rud)tfnoten fobann ein ©ame
ober eine grubht fid) entwidelt. Sott biefem normalen Serhalten »eichen
nun einige baburd) ab, baß fie wie jene Slütenftänbe nnb auf biefen
Slütenanlagen bilben. ©tatt baß fie bann aber bie fronen öffnen nnb
fruchte jnr Steife bringen, »äd)ft an ißrer ©teile ein junges fpflän^en,
ein ©rieb ober ©proß heraus, bie im Soben fid) einwurzeln. ©>er=

geftalt fönnen fie gerabefo als birefte Siadffommen ber SDiutterpflanje

33ott Dr. fi. 93retfd)er, ßürteb.
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Titel: „Storchenegg-Annelis zweiter Besuch in der Stadt in Begleit
seiner Mutter". Dieser zweite Teil hat Tausenden und Abertausenden
Freude und Entzücken bereitet; er darf den ländlichen Schilderungen
Hebels getrost zur Seite gestellt werden. Und wenn behauptet wird, daß

unsere spätern Dialektdichter I. I. Bänninger, Kaspar Kreis, Konrad
Meyer, Inspektor Eduard Schönenberger u. s. w. auf den Schultern
Hebels stehen, so ist dies unrichtig, weil sie alle in ihrer Jugend im
Banne der Stutz'schen Muse aufwuchsen, der wir die Lieder: „Der ver-
waiste Hirtenknabe", „Der Zufriedene", „Der Unzufriedene", „Die
Sylvesternacht" u. s. w. verdanken. Diese Lieder sind es wert, daß sie

bei Anlaß der hundertjährigen Geburtstagfeier ihres Schöpfers wieder zu
Ehren gezogen und dem Zürchervolke zugänglich gemacht werden. Dies
wären die schönsten „Blumen aus der Heimat", die wir unserm besten

Dialektdichter, der am 14. Mai 1877 in Bettswil-Bäretswil gestorben ist,

auf seine letzte Ruhestätte im Fricdhof zu Bärctswil niederlegen könnten.
Blueme vo Heime, wär's mügli emol,

Blüehtet er doch uf mim Grab!
Blibt mer en Fründ, bis mis Stündli wird schlo,

Bitti, se pflanz und setz mer doch no
Blueme vo Heimen uf's Grab!

(Robert Weber hat die litterarischen Verdienste des seltsamen Mannes, der vom
Jahre 1841 an als Einsiedler lebte nnd manchen Verirrungen anheimfiel, in seiner

„Poetischen Nationallittcratur" (II. Bd.) im ganzen richtig gewertet. Die Red.)

Daß von lebendig gebärenden Pflanzen die Rede sein kann, mag
manchem Leser auffallend erscheinen; sind doch beide Ausdrücke „lebendig"
und „gebären" mit Recht ja bloß auf die Tierwelt anwendbar und zu-
treffend. Man will aber mit der etwas sonderbaren Bezeichnung nun
nichts anderes als ein eigentümliches Verhalten gewisser Pflanzen als
solches kennzeichnen. Bei diesen ist bekanntermaßen die Regel, daß
sie Blüten treiben und daß aus deren Fruchtknoten sodann ein Same
oder eine Frucht sich entwickelt. Von diesem normalen Verhalten weichen

nun einige dadurch ab, daß sie wie jene Blütenstände und auf diesen

Blütenanlagen bilden. Statt daß sie dann aber die Kronen öffnen und
Früchte zur Reife bringen, wächst an ihrer Stelle ein junges Pflänzchcn,
ein Trieb oder Sproß heraus, die im Boden sich einwurzeln. Der-
gestalt können sie geradeso als direkte Nachkommen der Mutterpflanze

Von Or. K. Bretscher, Zürich.
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gelten, tüte ba§ junge £icr Born alten eS ift ; htfofern finb bie fraglichen

®e»äcpfe ja tt>trïlid) „tcbenbig gebärenb" ober Bißipar.

®le .ßapl *wfcr Biniparen ^ijlanjen ift nicht fepr grofj; es gehören

jn ipnen einige 5?nöteridje, einige ©teinbreöparten, mehrere ©epeingräfer,

nämlich ©imfen unb Berfcptebene echte ©räfer. Son Unteren ift ba<3

päufigfte baê SUpemDtifpengraS, bem tlplcr unter bent Stamen „Stomepe"

befannt. Dpne SluSitapme finb e£ nämlich ©ebirgSpflanjett ober Se*

»opner be« popen StorbenS, »elcpe bie ©rfepeinung beS SioipariSmuS

geigen. ©ie möge nun an ber Stomcpe bem Sefer et»aS einlöfjlidjer Bor

Stugcn geführt »erben.
SBie ber »iffenfcpaftlicpe Stame fagt, trägt baê genannte ©raë eine

Sîifpc »ie ber tpafer ober baê betannte ^^tergraê, an beren ßwügen
bie fleinen Slprcpen mit ben glitten fipen. $ebeS biefeê âprepen fept

fid) aus? einigen flehten Slättipen gufammen, beren untere j»ei als

klappen bezeichnet »erben, »äprenb bie obern fedpS îtecffpeljen peifjen.

©ie umftpliefjen bie Slüten unb fpäter, troden unb fteif ge»orben, bie

reifen ©amen, ©o »erhält eS fid) bei ber frudptbilbenbett Stomepe. £aS

Biel häufigere, lebenbig gebarenbe 2XIpenrifpengraê nun bilbet in gleicher

SSöeife eine Stifpe mit ben Sipripen; bagegen gepen in jebem bcrfelben

nur »enige Sötütcn auf. $nbeS bie Etappen unBeränbcrt bleiben, oer»

grünen bte ©pelzen unb warfen ju fleinen Slättcpen am?. ®ie SDtutter».

pflange führt ipnen teichlich Stauung ju, fo ba§ fie rafch größer »erben,

unten an iprem ©tiel, ber Slprenaje, bie Einlagen Bon SBürgelipen treiben,

fdjüepd) abfallen nnb auf bem Soben an»ad)fen. ©ewöpnlicp neigen

fid) bie Stifpen unter bem ©etoiept biefer jungen $pnjdjen oon felber

auf bie @rbe, »o fie bann bloß nod) fid) feftjufepen brampen. @S finb

alfo hier Saubtriebe, bie ftatt ber Stuten gebilbet »erben, ©proffe, »ie

fotepe bei anbern ^ftanjen aus ben Änofpen peroorgepen, bie nun ade»

bingS bei ber Stomepe an einem ungemopnten Drte auSbrecpen.

®iefe Slrt ber Sermeprung ift, »ie ficp auS ber £)arftellung er»

giebt, fein „ßebenbiggebären" ; oielmepr entfpridpt fie ber Slrt, »ie 5. 33.

bie ©rbbceren burcp SluSlaufer ficp fortpflanzen ober bie Slumenfreunbin

ipre Steifen burcp Slbleger fid) Beroietfältigen täfjt. Ueberatt finb eS

©proffe ber Stutterpflanje, »elcpe im Soben ein»urzeln, ficp Bon biefer

ablöfen unb felbftänbig fröplicp »citer gebeipen. Sßeil fein Slüpen, feine

Seftäubnng mit Rollen, folglich and) feine Sefruptung mitfpielt, fo pan»

belt eS fid) itt allen biefeu fällen um eine Fortpflanzung auf ungefdjlecpt»

liepem SBege.

®er Sorgang, »ie er eben am StlpenrifpengraS gefepilbert »urbe,

ift aud) ein ganj anberer, als toenn et»a infolge anpaltenb regnerifepen
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gelten, wie das junge Tier vom alten es ist; insofern sind die fraglichen

Gewächse ja wirklich „lebendig gebärend" oder vivipar.
Die Zahl dieser viviparen Pflanzen ist nicht sehr groß; es gehören

zu ihnen einige Knöteriche, einige Stcinbrecharten, mehrere Scheingräser,

nämlich Simsen und verschiedene echte Gräser. Von letzteren ist das

häufigste das Alpen-Rispengras, dem Älpler unter dem Namen „Romeye"
bekannt. Ohne Ausnahme sind es nämlich Gebirgspflanzen oder Be-

wohner des hohen Nordens, welche die Erscheinung des Viviparismus
zeigen. Sie möge nun an der Romeye dem Leser etwas einläßlicher vor

Augen geführt werden.

Wie der wissenschaftliche Name sagt, trägt das genannte Gras eine

Rispe wie der Hafer oder das bekannte Zittergras, an deren Zweigen

die kleinen Ährchen mit den Blüten sitzen. Jedes dieses Ährchen setzt

sich aus einigen kleinen Blättchen zusammen, deren untere zwei als

Klappen bezeichnet werden, während die obern sechs Deckspelzen heißen.

Sie umschließen die Blüten und später, trocken und steif geworden, die

reifen Samen. So verhält es sich bei der fruchtbildenden Romeye. Das

viel häufigere, lebendig gebärende Alpenrispengras nun bildet in gleicher

Weise eine Rispe mit den Ährchen; dagegen gehen in jedem derselben

nur wenige Blüten auf. Indes die Klappen unverändert bleiben, ver-

grünen die Spelzen und wachsen zu kleinen Blättchen aus. Die Mutter-
pflanze führt ihnen reichlich Nahrung zu, so daß sie rasch größer werden,

unten an ihrem Stiel, der Ährenaxe, die Anlagen von Würzelchen treiben,

schließlich abfallen und auf dem Boden anwachsen. Gewöhnlich neigen

sich die Rispen unter dem Gewicht dieser jungen Pflänzchen von selber

auf die Erde, wo sie dann bloß noch sich festzusetzen brauchen. Es sind

also hier Laubtriebe, die statt der Blüten gebildet werden, Sprosse, wie

solche bei andern Pflanzen aus den Knospen hervorgehen, die nun aller-

dings bei der Romeye an einem ungewohnten Orte ausbrechen.

Diese Art der Vermehrung ist, wie sich aus der Darstellung er-

giebt, kein „Lebendiggebären"; vielmehr entspricht sie der Art, wie z. B.
die Erdbeeren durch Ausläufer sich fortpflanzen oder die Blumenfrcundin

ihre Nelken durch Ableger sich vervielfältigen läßt. Ueberall sind es

Sprosse der Mutterpflanze, welche im Boden einwurzeln, sich von dieser

ablösen und selbständig fröhlich weiter gedeihen. Weil kein Blühen, keine

Bestäubung mit Pollen, folglich auch keine Befruchtung mitspielt, so han-

delt es sich in allen diesen Fällen um eine Fortpflanzung auf ungeschlecht-

lichem Wege.

Der Vorgang, wie er eben am Alpenrispengras geschildert wurde,

ist auch ein ganz anderer, als wenn etwa infolge anhaltend regnerischen
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HBetterS ber auf ben ©toppein liegenbe, abgefcpnittene SBeigen anSWäcpSt;
benn ba feimen bie Samenförner, Wclcpe nacp bent SSlüpen entftanben
finb nnb bie mit ber abgeworbenen ÜRutterp flange nur nocp in äußerltcpem
[jufammenpang fielen. Oiefe bleibt aber bei ben »ibiparen ißflangen
grün, anep wenn fiep lebenbig geborene Sîacpfommen bereits bon ipr
getrennt paben. Septere werben bon ipr ernäprt, wäprenb ber Deimling
feine ÜRaprnng aus bem Samen begießt.

bereits ift peröorgepoben tnorben, baß neben ber pänfig twrfoim
menben lebenbig gebärenben Sftomepe auep, wenn anep feltener, ©pemptare
auftreten, bie in normaler SBeife blüpen nnb frndpten. ©S pat fidp nun
gegeigt, bag bie Wnêfaat bon Vrntfnofpen — fo werben jene triebe
audp genannt — beftänbig lebenbig gebärenbe ißftanjen erzeugt. 5Dte

beiben ißflangen bererben fomit bie in ipnen fcplummernben ©igenfepaften
auf ipre SRacpfommen, fie finb in fidp fonftant unb werben beSwegen als
Slbarten ober Varietäten unterfepieben.

SBie beim SllpenrifpengraS in ben Sleprcpen außer ben Vrutfnofpen
auep Vlüten auftreten, fo entwicfelt einer unferer bibiparen Steinbredpe
in feinem Vlütenftanbe regelmäßig bie gipfelblüte ; ftatt ber feitlicpen
aber treiben Heine gwiebelartige ®nofpen, bie jn Voben fallen nnb auS>

waepfenb je eine neue ißflanje liefern. Slnbere Steinbredpe bringen
Heine 3îofetten bieptgebrängter grüner Vtättcpen als Vrutfnofpen perbor,
Wäprenb bie Änötericpe fefte Änölldpen liefern, bie an bie Seite gu
[teilen finb ben Vrutfnölldpen, Welcpe unfer gemeines ScparbotfSfrant in
ben Vlattwinfeln gur Slusbitbnng gelangen läßt. SteS finb weigettforn*
große, fefte Körper, welcpe abfallen unb babnrcp gur Sage bom VJeigen-
regen Vcranlaffung gegeben paben. ®nrcp äpnlicpe Vruffnötlcpen ift
ferner baS niept minber päufige ÏBicfenfcpaumfraut belannt.

2Bie erflären fid) bie (Seleprten bie ©rfdpeinnng bcS ViöipariSmuS
Sdpon oben ift berüprt Worben, baß alle bitrdp foldpe fiep auSgeicpnenben
ißflauten Vewopner ber §obpgebirge ober beS popen Horbens finb, ober
an beiben Orten gugletdp borfommen. So liegt baS eigentlidpe Ver=
breitnngSgcbiet ber Wiomepe in ben Sltpen gtoifdpett 1400 unb 2500 m,
eS fteigt aber gelegentlicp weit über 3000 m pinanf. VeibeS finb nun
Stanborte mit Indern Sommer unb fepr langem SBintcr. Incp in bie
fepöne ^apresgeit fallen nodp falte Jage mit groft nnb Scpneegeftöber,
fo baß bie VegetationSperiobe biefer fßflangett ftarf oerfürgt ift. So
fommen bie in grage ftepenben ißflangen oft nidpt einmal bagu, bie Vlüten
gu öffnen, noep weniger bie grüepte gu reifen. OieS ift um fo weniger
möglidp, als fie alle oerpättniSmäßig fpät blüpen, Weil fie podpftengetige
Vlütenftänbe paben, weldpe für ipre ©ntwicHung Diel geit beanfpruepen.
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Wetters der auf den Stoppeln liegende, abgeschnittene Weizen auswächst;
denn da keimen die Samenkörner, welche nach dem Blühen entstanden
sind und die mit der abgestorbenen Mutterpflanze nur noch in äußerlichem
Zusammenhang stehen. Diese bleibt aber bei den viviparen Pflanzen
grün, auch wenn sich lebendig geborene Nachkommen bereits von ihr
getrennt haben. Letztere werden von ihr ernährt, während der Keimling
seine Nahrung aus dem Samen bezieht.

Bereits ist hervorgehoben worden, daß neben der häufig vorkom-
wenden lebendig gebärenden Romeye auch, wenn auch seltener, Exemplare
auftreten, die in normaler Weise blühen und fruchten. Es hat sich nun
gezeigt, daß die Aussaat von Brutknospen — so werden jene Triebe
auch genannt — beständig lebendig gebärende Pflanzen erzeugt. Die
beiden Pflanzen vererben somit die in ihnen schlummernden Eigenschaften
auf ihre Nachkommen, sie sind in sich konstant und werden deswegen als
Abarten oder Varietäten unterschieden.

Wie beim Alpenrispengras in den Aehrchen außer den Brutknospen
auch Blüten auftreten, so entwickelt einer unserer viviparen Steinbreche
in seinem Blütenstande regelmäßig die Zipfelblüte; statt der seitlichen
aber treiben kleine zwiebelartige Knospen, die zu Boden fallen und aus-
wachsend je eine neue Pflanze liefern. Andere Steinbreche bringen
kleine Rosetten dichtgedrängter grüner Blättchen als Brutknospen hervor,
während die Knöteriche feste Knöllchen liefern, die an die Seite zu
stellen sind den Brutknöllchen, welche unser gemeines Scharbockskraut in
den Blattwinkeln zur Ausbildung gelangen läßt. Dies sind Weizenkorn-
große, feste Körper, welche abfallen und dadurch zur Sage vom Weizen-
regen Veranlassung gegeben haben. Durch ähnliche Brutknöllchen ist
ferner das nicht minder häufige Wiesenschaumkraut bekannt.

Wie erklären sich die Gelehrten die Erscheinung des Viviparismus?
Schon oben ist berührt worden, daß alle durch solche sich auszeichnenden
Pflanzen Bewohner der Hochgebirge oder des hohen Nordens sind, oder
an beiden Orten zugleich vorkommen. So liegt das eigentliche Ver-
breitungsgebiet der Romeye in den Alpen zwischen 1400 und 2500 in,
es steigt aber gelegentlich weit über 3000 in hinauf. Beides sind nun
Standorte mit kurzem Sommer und sehr langem Winter. Auch in die
schöne Jahreszeit fallen noch kalte Tage mit Frost und Schneegestöber,
so daß die Vegetationsperiode dieser Pflanzen stark verkürzt ist. So
kommen die in Frage stehenden Pflanzen oft nicht einmal dazu, die Blüten
zu öffnen, noch weniger die Früchte zu reifen. Dies ist um so weniger
möglich, als sie alle verhältnismäßig spät blühen, weil sie hochstengclige
Blütenstände haben, welche für ihre Entwicklung viel Zeit beanspruchen.
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fiebrige ober fttcüofe SBfüten finb in btefer «Beziehung fe^r im Vorteil;
benn ftc lömten aïë ®nofpen ben 933inter Überbauern, fic^ im nät^ften

(Sommer in lürjefter grift entfalten, fo baß ihnen auch in ungünftigen

gahren nod) genügenb £eit bleibt pr SluSbilbung ber grüd)te. ®en

ungünftigen 3Ser£)ältniffen begegnen bie oioiparen «Pflanzen baburd), bag

fie bie 93rutlnofßen treiben, »eld)e nod) im gleichen ©ommer p Jungen

«Pflanjen auSwadjfen, wäf)renb bie grüdjte gemö£)ntid) erft im folgenben

gahrc leimen. SBie burd) biefe 2lrt ber ungefd)ted)tli$en Sermeljrung

bie dntwidlung abgetürgt unb bie drhaltung ber Slrt gefidjert ift, geigt

fd)lagenb bas Stlfoenrifpertgraë. ©eine ®nofpen bewurzeln fid) nämlid)

gleid)geitig, wie bie ©amen reifen ; Jene liefern (nad) ©djröter & ©tebler,

5Die Stlpen.gutterpflan^n) im näd)ften gafjre fidjer einen Döllen drtrag.

®ie aus ©amen gezogenen «Pflanzen aber nur bann, wenn fie im 33or»

fommer angefät werben ; b. I). bie erftern finb nm ein ooßeS gahr früher,

gerner tritt bie fnofpentragenbe Slarietät häufiger auf als bie frudjt.

bilbenbe. 2Bir ^aben mithin ben ÜSibipariSmuS aufpfaffen als eine

Slnpaffung ber «Pflanzen an ïlimatifd) ungünftige Sebingungen ; er ift

ein «Wittel, if)nen ©tanborte p fiebern unb mit drfolg p behaupten,

bie ilpen oljne biefe digenfeßaft mtpganglid) waren.

f cimi|"d)tcö.

"^raftfifdjes; gfljtifUtttam ober djrilttidjer .Sojioftomus;. ®er be.

fannte Seiter ber großen Saumwoßfpinnerei im SEurgi (Ät. 9largau),

|>r. «p. 3 ai »Cappeler, miß Dom 1. guli an feine fämtltdjen Arbeiter

im SSerljältniS p ihrem Jeweiligen Sohn am ©efdjäftSgewinn teilnehmen

laffen. Nad) Slbpg aßer Unïoften »erben 5 ®/o auf bie med)anifd)en

SSßerle unb 1 % auf bie (Sebäube auSgefd)ieben, bie jinStragenb anplegen

finb. 33on bem Derbleibenben Ueberfdpß werben ber girma l)öct)ften«

4 o/o 3inS Don bem Kapital entrichtet, bas bie ®atafterfd)ähung unb eine

bißige unparteiifdie SBertung bcS gnoentarS ermitteln wirb. 25om Der»

bleibenben Nettogewinn foßen öO'/o ben Arbeitern bar auSbephtt ober

gutgefd)rieben werben, 10 % in eine p grünbenbe 2llterS= unb gnoalibitäts*

faffe faßen, 20o/o für wohltätige gwede in ber ©emeinbe SEurgi ber=
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Niedrige oder stiellose Blüten sind in dieser Beziehung sehr im Vorteil;
denn sie können als Knospen den Winter überdauern, sich im nächsten

Sommer in kürzester Frist entfalten, so daß ihnen auch in ungünstigen

Jahren noch genügend Zeit bleibt zur Ausbildung der Früchte. Den

ungünstigen Verhältnissen begegnen die viviparen Pflanzen dadurch, daß

sie die Brutknospen treiben, welche noch im gleichen Sommer zu jungen

Pflanzen auswachsen, während die Früchte gewöhnlich erst im folgenden

Jahre keimen. Wie durch diese Art der ungeschlechtlichen Vermehrung

die Entwicklung abgekürzt und die Erhaltung der Art gesichert ist, zeigt

schlagend das Alpenrispengras. Seine Knospen bewurzeln sich nämlich

gleichzeitig, wie die Samen reifen; jene liefern (nach Schröter L Stebler,

Die Alpen-Futterpflanzen) im nächsten Jahre sicher einen vollen Ertrag.

Die aus Samen gezogenen Pflanzen aber nur dann, wenn sie im Vor-

sommer angesät werden; d. h. die erstern sind um ein volles Jahr früher.

Ferner tritt die knospentragende Varietät häufiger auf als die frucht-

bildende. Wir haben mithin den Viviparismus aufzufassen als eine

Anpassung der Pflanzen an klimatisch ungünstige Bedingungen; er ist

ein Mittel, ihnen Standorte zu sichern und mit Erfolg zu behaupten,

die ihnen ohne diese Eigenschaft unzugänglich waren.

Vermischtes.

praktisches Khristenlum oder christlicher Soziattsmus. Der be.

kannte Leiter der großen Baumwollspinnerei im Turgi (Kt. Aargau),

Hr. P. Zai-Kap peler, will vom 1. Juli an seine sämtlichen Arbeiter

im Verhältnis zu ihrem jeweiligen Lohn am Geschäftsgewinn teilnehmen

lassen. Nach Abzug aller Unkosten werden 5°/° auf die mechanischen

Werke und 1 "/« auf die Gebäude ausgeschieden, die zinstragend anzulegen

sind. Von dem verbleibenden Ueberschuß werden der Firma höchstens

4 °/o Zins von dem Kapital entrichtet, das die Katasterschätzung und eine

billigt unparteiische Wertung des Inventars ermitteln wird. Vom ver-

bleibenden Nettogewinn sollen 50°/o den Arbeitern bar ausbezahlt oder

gutgeschrieben werden, 10 °/o in eine zu gründende Alters- und Jnvaliditäts-

kasse fallen, 20°/o für wohltätige Zwecke in der Gemeinde Turgi ver-

wendet und 20°/« M Bildung einer Gewinnreserve zur Deckung außer-

ordentlicher Verluste zurückgestellt werden.

Man wird diesem Versuche, der auf dem Wege der Nächstenliebe

seinen Teil zur Lösung der sozialen Frage beitragen will, um so mehr

Teilnahme zuwenden, als er ebenso sehr einer echt menschlichen Gesinnung
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